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§. 2. Der Holzschnitt.

Der Holzschnitt, 1 der die Zeichnung erhaben ausge¬
schnitten darstellt, tritt uns von beiden Gattungen der Kunsttechnik
zuerst entgegen; sein Ursprung und seine vorzüglichste Ausbildung
gehören Deutschland an; doch erscheint er, was seine höhere
Bedeutung anbetrifft, dem jüngeren Kupferstich bald untergeordnet.
Mehr oder weniger rohe Stempel von verschiedener Art, wie sie
seit den Zeiten des grauen Alterthums für mannigfaltige Zwecke
gefertigt waren, gaben das Vorbild zu den Holzschnitten. Mit dem
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts begegnen uns die ersten,
für den Abdruck gearbeiteten Werke dieser Art, rohe Umrisszeich¬
nungen auf Spielkarten und auf Heiligenbildern. Das frühste Datum,
welches sich auf einem dieser Blätter, einer Darstellung des h.
Christoph, vorfindet, ist die Jahrzahl 1423; (es sind zwei Abdrücke
davon bekannt: einer, aus der Karthause von Buxheim, in der
Bibliothek des Lord Spencer zu Althorp, ein andrer im k. Kupfer-
stichkabinet zu Paris). Doch ist neuerlich in Zweifel gestellt
worden, ob sich die angegebene Jahrzahl auf die Entstehungszeit
des Blattes beziehe; die Darstellung selbst hat noch das Gepräge
des germanischen Styles -. Den Blättern solcher Art schliessen sich
sodann, als Hauptbeispiele, verschiedene xylographische Bilderbücher
an, deren Entstehung um die Mitte und in das dritte Viertel des
fünfzehnten Jahrhunderts fällt, Darstellungen der Apokalypse, des
Hohen Liedes, die sog. Armenbibel, den sog. Heilspiegel u. dgl. m.
enthaltend. Auch in ihnen ist die Behandlung durchweg noch
einfach und roh; den Umrisszeichnungen wird nur zum Theil eine
spärliche Schattenangabe beigefügt. Von bedeutenderem Einfluss
auf die Ausbildung des Holzschnittes war, gegen den Schluss des
Jahrhunderts, Michael Wohlgemuth; die unter seiner Leitung
gefertigten Blätter zeigen zuerst das Bestreben nach einer bestimm¬
teren Schattenwirkung.

In der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts entwickelte
sich eine so bedeutende, wie erfolgreiche Thätigkeit im Fache des
Holzschnittes. Vornehmlich gehört dieselbe der fränkischen Schule
und den Künstlern verwandter Eichtung an. Fast alle namhaften
Meister dieser Zeit Hessen ihre Compositionen, oft in blätterreichen
Reihefolgen, durch das Messer des Holzschneiders vervielfältigen;

1 Hauptwerk: A treatise on wood engraving, historical and practical.
With illustrations by John Jackson.

2 Ein seither (1841) zu Mecheln entdeckter Holzschnitt, jetzt im Besitz des
Barons Ton Keiffenberg zu Brüssel (Madonna zwischen ^ier sitzenden Hei¬
ligen in einem Garten) trägt zwar die Jahrzahl 1418 , scheint aber aus
Gründen des Styles und des Costüm's erst einige Jahrzehnte später ent¬
standen zu sein.
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so vornehmlich Albr e cht D iir er, so Burgk mair, Sehe uff elin,
Lucas Cr an ach u. a. m. Dass diese Meister selbst in Holz
geschnitten, dürfte nur für den seltensten Fall anzunehmen sein; nur
Niclaus Manuel von Bern erscheint bestimmt auch als selbst-
thätiger Holzschneider. Im Allgemeinen haben die Holzschnitte
dieser Zeit den Charakter freier Federzeichnungen, die, zum Theil
wenigstens, mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit ausgeschnitten,
zumeist jedoch nicht eben mit besondrer Rücksicht auf die Technik
des Holzschnittes angelegt sind. Die vorzüglichste Ausnahme hie-
von machen die nach Holbein's Zeichnungen gefertigten Holz¬
schnitte, in denen die eigenthümlichen technischen Bedingungen
beobachtet und zugleich in geistreich künstlerischer Weise ausge¬
bildet sind; als den Formschneider, der die bedeutendsten Arbeiten
nach Holbein gefertigt, nennt man , nicht ohne grosse Wahrschein¬
lichkeit , Hans Lützelburger. 1 — Gleichzeitig erscheinen
ähnliche Leistungen auch in den Niederlanden, namentlich Holz¬
schnitte nach Zeichnungen des Lucas von Leyden.

Die italienischen Holzschnitte sind im Allgemeinen weniger
bedeutend, auch in der Zeit jenes hohen Aufschwunges der Kunst
im sechszehnten Jahrhundert, indem man hier auf die technische
Ausbildung geringere Sorgfalt verwandte und die Behandlung mehr
skizzenartig erscheinen liess. Doch erfreute sich dort eine eigen-
thümliche Gattung dieser Technik, deren ursprüngliche Erfindung
zwar ebenfalls Deutschland angehört, mannigfacher Anwendung und
Ausbildung. Dies ist die Gattung der sog. Helldunkel, eine Nach¬
ahmung von Tuschzeichnungen, in welcher die Umrisslinien und
die verschiedenen Tuschlagen der Schatten durch verschiedene
Platten übereinander gedruckt wurden. In der früheren Zeit des
sechszehnten Jahrhunderts war Ugo da Carpi, später Andrea
Andreani in dieser Gattung (der letztere auch in der Fertigung
einfacher Holzschnitte) ausgezeichnet.

Schon in der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts
tritt der Holzschnitt beträchtlich gegen den Kupferstich zurück.
Das Bestreben, der ausgebildeteren Behandlungsweise des letzteren
nachzukommen, verleitete ihn auf eine Bahn, deren Bedingnisse ihm
bald zu schwierig wurden. Die vorzüglicheren künstlerischen Kräfte
wandten sich gänzlich dem glänzenden Grabstichel oder der leicht
beweglichen Radirnadel zu. — Im siebenzehnten Jahrhundert sehen
wir den Holzschnitt fast ohne alle künstlerische Bedeutung und
zumeist nur zu rohen Bücherzierden verwandt. Eine bedeutende
Ausnahme machen nur einige, den Niederlanden angehörige Be¬
strebungen , wo durch Rubens eine erneute und für den Augen-

1 Die grosse Streitfrage des neunzehnten Jahrhunderts , ob Holbein seine
Holzschnitte selbst geschnitten habe oder nicht, kann hier nicht näher
berührt werden. Vgl. darüber den Artikel Hans Lützelburgir in Nagler's
Künstlerlexicon.
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blick nicht erfolglose Thätigkeit auch in diesem Fache hervorgerufen
ward. Als ausgezeichnete Holzschneider sind in diesem Betracht
namentlich C. van Sichern und C. Jegher, der letztere mit
Glück nach Rubens arbeitend, hervorzuheben. — Das achtzehnte
Jahrhundert erscheint für den Holzschnitt ebenso ungünstig, bis, in
der zweiten Hälfte desselben, in England ein neuer Aufschwung
beginnt. Thomas Bewick (1753 — 1828) gründete hier eine
vorzügliche Schule, durch welche die heutige glänzende Entwicke-
lung des Holzschnittes eingeleitet ward.

§. 3. Der Kupferstich.

Der Kupferstich 1 hatte bedeutende Vorgänger an jenen,
in Metall gravirten Zeichnungen, die in den Zeiten des Alterthums
(besonders bei den Etruskern) und im Mittelalter häufig zur Aus¬
führung gebracht wurden. Unter den letzteren sind vornehmlich
die Nieilen wichtig, Gravirungen, in welchen die vertieften Striche
mit einer dunkeln Schmelzmasse ausgefüllt wurden, und die, in
kleinem Maassstabe sauber ausgeführt, zur Decoration verschiedenen
Geräthes dienten. So häufig indess solche Arbeiten waren, so
scheint man doch nicht viel vor der Mitte des fünfzehnten Jahr¬
hunderts den Gedanken, dass dieselben zum Abdrucke vorzüglich
geeignet seien, aufgefasst zu haben. Den nächsten Anlass hiezu
gab ohne Zweifel der Holzschnitt und das ganze Bestreben" jener
Zeit, die vervielfältigendenDarstellungsmittel auszubilden; die Er¬
findung selbst mag an verschiedenen Orten gemacht sein. Ge¬
wöhnlich schreibt man dieselbe dem Florentiner Goldschmied M a s o
Finiguerra zu, der in der Anfertigung von Niellen besonders
gerühmt wird; er soll zuerst darauf gekommen sein,"die Gravirung
derselben, vor dem Einbrennen jener Schmelzmasse, mit einer flüs¬
sigen Schwärze ausgefüllt auf einem Schwefelabguss zu fixiren,
dann auch auf Papier abzudrucken. Den ersten Druck auf Papier
soll er von einer angeblich im Jahr 1452 gefertigten sog. Pax (einer
kleinen, künstlerisch geschmückten Metallplatte, deren man sich bei
feierlichen Messen bediente) — sei es unmittelbar von der Platte
oder erst von einem Schwefelabdruck, — gemacht haben. Diese
Pax, im Niello die Krönung Maria enthaltend und für die Kirche
S. Giovanni in Florenz gefertigt, befindet sich gegenwärtig im
dortigen Museum; ein altes Blatt, das als Abdruck derselben vor
der Schmelzarbeit gilt, im k. Kupferstichkabinet zu Paris. Doch
sind die verschiedenen Umstände dieser ganzen Angelegenheit, auch
das Jahr der Anfertigung der genannten Pax, noch nicht mit

1 Vgl. besonders 1. G. von Quandt, Entwurf zu einer Geschichte der Kupfer¬
stecherkunst. -
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